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Amerikas Ankwort an Oeſterreich
Eine Ohrfeige für Wien

Wilſons Antwort an Burian
Als wir die Auflöſung Oeſterreichs in vier ſelbſtändige

gtaaten beſprachen, gaben wir unſerer Anſicht dahin Aus-
druk, daß OeſterreichUngarn zum mindeſten von dem
gnha alt der Antwortnote Wilſons verſtändigt ſein müßte.
Die vorlicgende Note ſcheint unſere damalige Auffaſſung
u beſtätigen, denn ihre, allerdings noch weitergehenden
Forderungen, bewegen ſich ganz in der Richtung der „Neu-
ednung“ Oeſterreichs. Der Präſident Wilſon erkennt zwar
on, daß die öſterreichiſche Regierung wohl mit der Aus
führung ſeines Befehls begonnen habe, aber er gibt
itgeitia ſeinen Unmut darüber zu erkennen, daß man in
gien noch nicht ſo weit gegangen ſei, als er erwarten zuhen ſich berechtigt halte. Da die Wiener Regierung
jedoch gezeigt habe, daß ſie immerhin Acht verſtockt und
ungehorſam ſei, bricht der Präſident in Amerikt nicht die
PLerhandlungen ab, ſondern erklärt nur, daß er den gegen-
wärtigen Vorſchlag nicht in Erwägung ziehen könne,
und er deutet mit Bezug auf die Jugoſlawen zugleich an,
in welcher Weiſe man in Wien fortzufahren habe. Auch
hinſichtlich der Tſchechen gehen ſeine Forderungen weiter,
als bisher geleiſtet worden iſt. Wilſon erinnert daran, daß
inzwiſchen die in Rußland gegen die Bolſchewiki kämpfen-
den TſchechoSlowaken als neue kriegführende Partei an
erkannt ſeien und daß deshalb die in ſeinen berüchtigten
14 Punkten enthaltenen Bedingungen einer Ergänzung
bedürften. Dieſe Ergänzung wird jedenfalls in der Rich-
tung zu ſuchen ſein, daß der tſchechiſche Staat, einſchließlich
der dort wohnenden Deutſchen, alſo gamz Böhmen, aus
dem öſterreichiſchen Staatsverbande gan z ausſcheiden
ſoll, und ſich der Entente auch unmittelbar anſchließen zu
können. Danach hätte Oeſterreich ſämtlithe tſchechiſchen
Truppen zu entlaſſen, die als ſelbſtändiges Heer dann
plötzlich als Keil zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich ſtän-
den und dem Deutſchen Reiche von Süden her in den
Rücken fielen. Die Richtigkeit einer ſolchen Kombination
leuchtet beſonders dann ein, wenn man ſich die Wilſonſchen

Pläne bezüglich Polen s und die Niederwerfung Bul-
gariens vergegenwärtigt. Durch die Bildung des ſelbſt
ſtändigen Polniſchen Staates würde die direkte Verbindung
mit Böhmen und von dort über die Ukraine und die
Karolyipartei in Ungarn mit dem bereits in den Händen
der Entente befindlichen Bulgarien hergeſtellt fein. Die
Entente könnte alsdann von Bulgarien bis Böhmen eine
Kampffront auſſtellen und auf dieſe Weiſe Oeſterreich-
Ungarn ohne weiteres zu bedingungsloſer Kapitulation
zwingen. Was dann aber mit dem Deutſchen Reiche ge
ſchähe, zumal auch eine Erhebung Rußlands und Ru-
mäniens in Betracht gezogen werden muß, kann man ſich
leicht vorſtellen. Man ſieht daraus, worauf die Wilſonſche
Anſpielung auf die Tſchecho-Slowaken abzielt und was die
Entente mit der „Neuordnung“ Oeſterreichs bezweckt. Ein
weiteres Entgegenkommen Oeſterreich-Ungarns würde
deſſen Untergang in des Wortes eigentlichſter Bedeutung
ſein und damit auch die Kataſtrophe des Deutſchen Reiches
nach ſich ziehen.

Dieſem vernichtenden Jn halt der Antwort Wilſons
ebenbürtig iſt wieder der Ton, den ſie anſchlägt. Der
Präſident Wilſon gibt ſich als der Weltſchiedsrichter, deſſen
Spruch unter allen Umſtänden nachzukommen iſt. Die
Note iſt von einem Hochmut durchtränkt, der in ſeiner zur
Schau getragenen Selbſtverſtändlichkeit gerodezu unerträg
lich wirkt. Wilſon behandelt Oeſterreich- Ungarn und
Deutſchland nicht als Amerika ebenbürtige Staaten, die
einander gegenſeitig! auch noch etwas zu
verſagen baben, ſondern als reumitig zurückkehrende
Satrapen, die jede Gemüts- und Willensäußerung des
Herrſchers einfach hinnebmen müſſen. Leider kann man
nicht. ſagen, daß die Mittelmächte eine ſolche Behandlung
unverdient erfahren. Wie im Privatleben, ſo wird auch
im Vöſkerleben jeder S Staat ſo behandelt, wie er es ſich ge

fallen läßt. h. b.W rKriegslage und Fricdenbver handlungen

(Meldung unſeres Sonderberichterſtatters.)
Notterdam, 19. Oktober.

Aus London wird gemeldet, daß die weitere Entwickelung
der Kriegslage mit umſo größerer Aufmerkſamkeit verfolgt
werde, als ſie den Schlüſſei der diplomatiſchen Aktion bilde.
Während der in den letzten Wochen von den alliierten Heeren
trzielte Raumgewinn bisher als Beweis der unvermeidlichen
deutſe hen Niederlage betrachtet a rin nunmehr an de
kampfloſen Räumun o wichtiger unkte wie ſtende,

acheen daß die denſe

Waſhington, 19. Oktober.
Heute wurde vom Staalsdeparbement durch den ſchwediſchen

Geſandten in Waſhington an den Miniſter des Aeußern in
Schweden folgende Note gerichtet:

Staatsdepawtement, 18. Oktober.

Mein Herr
Jch habe die Ehre, den Empfang Jhrer Note vom 7. ds. zu

beſtötigen, worin Sie eine Mitteilung der K. und K. Regierung
von OeſterreichUngarn an den Präſidenten übermittelten. Jch
habe jetzt den Auftrag vom Präſidenten, Sie zu erſuchen, ſo
freundlich zu ſein, der K. und K. Regierung folgende Antwort
zukomanen zu laſſen:

Der Präſident hält es für ſeine Pflicht, der Oeſterreichiſch
Ungariſchen Regierung zu erklären, daß er den gegen wär-
tigen Vorſchlag dieſer Regierung wegen gewiſſer Ereig-
niſſe von größter Bedeutung, die ſeit Abgabe ſeiner Adreſſe vom
8. 10. ſich ereigneten und notwendigerweiſe die Haltung und die
Verantwortlichkeit der Regierung der Vereinigten Staaten än-
derten, nicht in Betracht ziehen kann. Unter den
14 Friedensbedingungen, die der Präſident damals formulierte,
kam die folgende vor:

Heeresleitung ohne Rückſicht auf Aeußerlichkeiten unbeeinflußt
das eine Ziel verfolge, den ſtrategiſchen Durchbruch und damit
die Aufrollung der Schlachtfront zu verhindern. Die Fachkritik
bucht zwar die Rückverlegung der deutſchen Front in Flandern
als großen militäriſchen Erfolg, läßt aber durchblicken, daß durch
die Maßnahmen der deutſchen Heeresleitung die von General
Foch angeſtrengte Entſcheidung immer wieder ver
zögert werde. Jn dieſem Zuſammenhang wird den Ausfüh-
rungen des Generals Maurive im „Daily Telegraph“ eine be-
ſondere Bedeutung beigemeſſen. Der General tritt mit be-
merkenswerter Entſchiedenheit der Auffaſſung ent
gegen, daß Deutſchland bereits geſchlagen ſet
und ſieht in der einheitlichen Durchführung der deutſchen Ope-
rationen ein bedrohliches Moment, das unter Umſtänden die
Pläne der Entente empfindlich beeinfluſſen könne.

Die Rheinlande als Pfand
Wer in Wirklichkeit die Jmperialiſten und Eroberer der

Welt ſind, zeigen uns die franzöſiſchen Zeitungsſtimmen. Der
„Gaulois“ ſchreibt unter dem 6. Oktober: Bis zur vollſtändigen
Wiederherſtellung der (von den Deutſchen) beſetzten Gebiete
müßte man den dem deutſchen Einfall zum Opfer gefallenen
Franzoſen und Belgiern die Städte und Dörfer der
Rheinlande mit ihren Fabriken, Werkſtätten, Wohnhäuſern,
und ihrem Ackerland bei vorübergehender Vertrei-
bung ihrer Einwohner zur Verfügung ſtellen. Die-
ſelben würden ſich dort einrichten und das Land, die Wälder,
Fabriken uſw. für ihre Rechnung ausbeuten, bis ſie wieder in
ihre Heimat zurückgehen könnten alles dies, wohlverſtan-
den, ohne Präjudiz der endgültigen Abtretung hin-
ſichtlich des linken Rheinufers.

Dänemark fordert Schleswig
Die in Wilſons 14 Pumkten formulievben Friedensbedin-

gungen haben neben dem arroganben Auftreten des Polenhums
beveits den weiteren Erſolg gehabt, daß nun auch Dänemark
ſeinen „Anſpruch“ auf deutſches Reichsgebiet anmeldet. Die ge-
ſamte däniſche Preſſe fordert die Abtretung von Nord-
ſchleswig in ſo ungeſtümem Tone, daß ſich geſtern ſelbſt die
„Nordd. Allg. Ztg.“ veranlaßt ſah, aus ihrer allerdings ver
ſtändlichen Zurückhaltung herauszutreten. Sie meint, bei
dieſen Anſprüchen dürfte es ſich um die Verwirklichung des
Artikels 5 des zwiſchen Preußen und Oeſterreich im Jahre 1866
geſchloſſenen Friedens von Prag handeln, worin der Kaiſer von
Oeſterreich dem König von Preußen ſeine zwei Jahre früher er-
worbenen Rechte auf die Herzogtümer Holſtein und Schleswig
mit der Maßgabe abtvitt, „daß die Bevölkerung der nördlichen
Diſtrikbe von Schleswig, wenn ſie durch freie Abſtim-
mung den Wunſch zu erkennen geben, mit Dänemark vereinigt
zu werden, an Dänemark abgetreten werden ſollen.“
Jn Reichstagskreiſen wird davon geſprochen, daß die däniſchen
Wünſche ſich bereits in einer offiziellen Note an die deutſche
Regierung verdichtet hätten, in wercher dem Deutſchen Reiche
nahegelegt werde, den F 65 des Prager Friedens endlich durchzu
führen, nämlich dem Nordſtreifen von Schleswig Holſtein durch
eine Volks abſtimmung Celegenheit zu geben, darüber zu
entſcheiden, ob er künftig zu Preußen oder zu Dänemark ge
bören wolle.

T r
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Den Völkern der öſterreichiſchungariſchen Monarchie, deren
Platz unter den Nationen wir geſchützt und geſichert zu ſehen
wünſchen, ſollte die Gelegenheit zur autonomen Entwicklung
gewährt werden.

Seit dieſer Satz geſchrieben und vor dem Kongreß ausge
ſprochen wurde, hat die Regierung der Vereinigten Staaten aner
kannt, daß der Kriegszuſtand zwiſchen den Tſchecho-Slo
waken und dem deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Reich
beſteht, und daß der tſchecho-ſlowakiſche Nationalrat eine de facto
eingeführte Regierung iſt, die mit der entſcheidenden Autorität
ausgeſtattet iſt und die militäriſchen und politiſchen Angelegen-
heten der Tſchecho-Slowaken ſelbſtändig leitet.

Wir haben auch in der weitgehendſten Weiſe die Gerechtig
keit der nationalen Aſpirationen der Jugoſlawen nach Frei-
heit anerkannt.

Der Präſident verfügt deshalb nicht über die Freiheit, die
bloße „Autonomie“ dieſer Völker als eine Grundlage für
den Frieden anzuerkennen, ſondern er iſt gezwungen, darauf zu
beſtehen, daß die Völker als ſolche und nicht er Richter darüber
ſein ſollen, welche Aktion ihre Aſpirationen und ihre Auffaſſung
von ihrem Rechte und ihrer Beſtätigung als Mitglied der Fa
milie der Nationen befriedigen muß.

„Volksminiſter an die Kront!“
Es iſt nicht ſo lange her, da konnten ſich die demokrati

ſchen Parteien und Zeitungen gar nicht genug tun in der
Bekämpfung der von der Oberſten Heeresleitung und dem
Kr iegsminiſterium eingerichteten va t er ländiſchen
Vorträge bei den hinter der Front und im Heimatgebiet
befindlichen Truppen. Dieſe Aufklärungsarbeit bei den
Truppen war notwendig, um auch dem letzten Mann immer
wieder zum Bewußtſein zu bringen, wofür er kämpft, und
um ihn ſeeliſch wiederaufzurichten, ihn zu ſtärken und mit
Vertrauen zu erfüllen. Auf die demokratiſche Agitation
hin iſt dieſe ſeelenſtärkende Arbeit, die das Heer in einem
langen Kriege ebenſo notwendig braucht wie Nahrung und
Munition, aber wohl größtenteils eingeſtellt worden. Und
was erleben wir nun unter der demokratiſchen Regierung?
Da geht der Ruf durch die Verzichtspreſſe „Volks-
miniſter an die Front!“ Die demokratiſchen
Miniſter, Staatsſekretäre und Unterſtaatsſekretäre ſollen
an die Weſtfront gehen, um die Truppen „über den
wahren Stand der inner- und außerpolitiſchen Dinge“
aufzuklären. Woher nun mit einmal dieſe Sinnesände-
rung? Warum wird heute angebetet, was geſtern ver-
brannt wurde? Wer die Sache von dieſer Seite anſieht,
wird ſie ſchwerlich durchſchauen. Es handelt ſich hier um
keine Sinnesänderung, ſondern um konſegquente Fort
ſetzung und Uebertragung der politiſchen Agitation ins
Heer. Die früheren Aufklärungsvorträge der Milijtärbe-
hörden waren im Prinzip und von verſchwindenden
Ausnahmen abgeſehen auch in der Praxis neutral,
keiner Partei zu Liebe oder zu Leide. Die Heeresverwal
tung ſtand über den Peorteien und verfolgte nur den einen
Zweck, die Truppen geiſtig zu erbauen, ſie mit Mut und
Zuverſicht zu ſtärken. Die jetzt geforderten Vorträge aber
werden reinen Parteicharakter haben, dennhaben ja nicht eine nationale Einheitsregferung, ſonder
einſeitige Parteiregierung, und wir wiſſen, daß ſich die
ſozialdemokratiſchen Regierungsmitglieder nur als Sozial
demokraten fühlen und betätigen ſollen und dies auch tun.

Den Truppen würden alſo ſozialdemokratiſche Agitations
reden gehalten, und damit würde die Parteipolitik in das
Heer getragen werden. Was die Verwirklichung einer
ſolchen Forderung aber für praktiſche Folgen haben muß,
iſt leicht durch die Erinnerung an das agitatoriſche Auf-
treten der ruſſiſchen Volkskommiſſare an der Front zu er-
meſſen. Die Aufklöſung der ruſſiſchen Armee durch die
zolitiſierung der Truppen ſollte unſerer Demokratie doch

eine ernſte Warnung ſein. Aber es zeigt ſich auch hier
wieder, daß jede Demokratie des geſchichtlichen Sinnes
und des Verſtändniſſes für die Realitäten des Lebens ent-behrt. Demokratie klammert ſich an Dogmen und Prin-
zipien, die ſie mit brutaler Gewalt, ungeachtet jeder Wirk-
lichkeit, zu realiſieren beſtrebt iſt und damit doch nur um-
ſtürzt und niederreißt. Demokratie bedenutef

eben Auflöſung. h. b.Bolſchewiſtiſche Verſchwörnng in Bulgarien
Budapeſt, 79. Oktober.

Aus Sofia eingetroffene Berichte beſagen, daß die boiſche
wiſtiſchen Beſtrebungen in Bulgarien ſich bereits zu einem Kom
plott gegen die Regierungsform verdichtet haben. Auf Veran
laſſung der Regierung wurden mehrere Deputierte ſowie
Bauern, die einen ſtarken Prozentſatz der revolutionären Bewe
gung ſtellen, verhaftet.
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eirerer Rügtzug in
Brügge, Thielt uns Kortryk geräumt Bei CLaon und St. Germain-
mont zurückgedrängt Heſtſetzung des Feindes bei Voueieres, aber
nirgends Durchbruch unſerer Front Perſönliches Ein-

greiſen des Generals von Puttkammer
GVreßes Hauptquartier, 20. Okt. Amtlich.

Weſtlicher Kriegsſchauplaßß
Jn Flandern haben wir in Fortführung der am 18. Okr-

tober gemeldeten Bewegungen Brügge, Thielt und Kor
trik geräumt und neue Stellungen bezogen. Vor dieſen fanden
lebhafte Vorfeldkämpfe ſtatt. Am Abend ſtand der Feing ſüd
öſtlich von Sluis an der belgiſch-hol ländiſchen
Grenze weſtlich von MaldegemUrſel, bei Voeke und Markegem.
Nordöſtlich von Kortrik ſtieß er mit Teilen über die Lys vor. Süd
lich von Kortrik hat er die Straße Kortrit Tournay erreicht und
war beiderſeits von Dougi bis öſtlich der Linie Orchies Mar
chiennes gefolgt.

An der Schlachtfront zwiſchen Le Categan und ver Oiſe
trat geſtern eine Kampfpauſe ein. In unſeren neuen Linien
am Sambre-Oiſe Kanal und an der Oiſe ſtehen wir in Gefechts
fühlung mit dem Gegner.

Der Serre- und Souche- Abſchnitt war tagsüber das Ziel
ſtarker feindlicher Angriffe. Der nordöſtlich von La Fere auf
dem nördlichen Serre-Ufer zum Angriff vorbrechende Feind wurde
im Feuer und im Nahkampf abgewieſen. Ebenſo ſcheiterten ſüd
lich von Creoy mit ſtarken Kräften geführte Angriffe im GEegen-
ſtoß ſächſiſcher Bataillone. An der Straße Laon-
Marle faßte der Gegner in kleinen Teilen unſerer Stellung Fuß,
Beiderſeits der SoncheNiederung wurde er nach heftigem Kampfe
abgewieſen. Auch auf dem Nordufer der Aisne griff ver Feind
nach ſtarker Artillerievorbereitung an und drängte nordöſtlich von
St. Germainmont unſere Voryoſten etwas zurück.

An der Aisne-Front zwiſchen Attigny und Olizy nimmt
die Gefechtstätigkeit des Gegners zu. Beiderſeits von Vou
sziers ſetzte er ſich bei erneuten Angriffen auf den Höhen am
öſtlichen Aisne-Nfer feſt. Der Kommandeur ver 199. Infanterie
Diviſion, Generalleutnant von Puttkammer,
brachte durch perſönliches Eingreifen den feindlichen Angriff auf

den Höhen von Vandy zum Stehen. Zwiſchen Olizy und
Grandpré wieſen lothringiſche, ſchleswig-holfteiniſche Regimenter
und Jäger-Bataillone erneute Angriffe des Gegners vor ihren
Linien ab.

Auf beiden Maasufern blieb die Gefechtstätigkeit auch
geſtern auf Zerſtörungsfeuer beſchränkt.

r

Kontrolle des Großen Generalſtabs
Nachdem die Mehrheit den Wünſchen Wilſons entſprechend

die Macht des Kaiſers eingeſchränkt hat, ſucht die Mehrheit jetzt
auch den Großen Generalſtab, alſo Hindenburg, unter
Kon r lIe zu bringen. Der Abg. Gothein ſchrieb kürzlich
m „WB.

Der ſtärkſte Rückhalt des Militarismus liegt aber in der
Stellung des Großen Generalſtabes. Sein früherer Chef, der
Graf Schlieffen, hat r ſich als den oberſten Beamten
im Reich bezeichnet. Und mit Recht. Der Große Generalſtab
unterſteht weder dem Kriegsminiſter, noch dem Reichskanzler,
noch iſt er dem Reichstag verantwortlich. Er iſt die mächtigſte
Inſtanz im Deutſchen Reich. Jn Frankreich unterſteht auch
der Generalſtab dem Miniſtertum, ebenſo in England, in
Amerika, und die Kriegführung dieſer Staaten hat darunter
nicht Schaden gelitten. Wollen wir zu geſunden, den r en
ſichernden Zuſtänden kommen, ſo muß auch der Gene-
ralſtab dem Reichskanzler unterſtellt werden.
Vor wenigen Wochen hat man ihm erſt die Stellung einer
Zentralbehörde verliehen; es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der
dem Reichstag verantwortliche Reichskanzler oberſter Chef
aller Zentralbehörden iſt.

Da der Reichskanzler lediglich noch das ausführende Organ
der Reichstagsmehrheit iſt, ſtände ſomit Hindenburg unter der
Aufſicht des Parlaments. Herr Cohn- Nordhauſen von den Un
abhängigen war es, der dieſe Forderung vor mehr denn Jahres
iſt zuerſt ausſprach. Jetzt ſcheint es ſoweit zu ſein, denn der

otheinſche „V. T.“-Artikel dürfte lediglich als Vorbereitung
einer Maßnahme der Volksregierung geſchrieben ſein. Vielleicht
wird, wenn der Krieg fordtdauert, Hindenburg ſeine Operations
pläne vorher Herrn Scheidemann oder Herrn Erzberger zur Be

tachtung vorzulegen haben. Zweifellos wird uns dann derEieg ſicher ſein.

Die nächſte Reichstagsſitzung

Die nächſte Reichstagsſitzung iſt nun endgültig auf Diens
tag, 2 Uhr nachmittags, augeſetzt worden. Auch die Tages
ordn beht bereits feſt. Sie lautted:

1. Erledigung kurzer Anſragen.

e des iung der hstagsmandate, wenn Abgeordnete in die

Man nimmt an, daß die gegenwärtige Tagung des Reichs
tages bis Ende der Woche dauertk.

Das Abbeordnetenhaus
hielt ſeine letzte Sitzung am 4. Juli ab und wurde darauf bisum n r Da die Wahlvechtsvorlage im

ſe aber noch nicht zur Verabſchiedung gelangt war,
der Aelteſtengusſchuß an dieſem Tage, den Zuſammen

tritt erſt am 22. Oktober ſtattfinden zu laſſen. Da nun die

F e r dnicht gelangt i ür Abgeordnete us an ü
den 22. Oktober hinaus vertagt werden. Das Plenum des
Hervenhaufes trütt am 24. Oktober zuſammen.

7

Ein deutſcher Volkstag in Troppan
Abwehr der geplanten tſchechiſchen Vergewaltigung durchin e Schleſtens in einen tſchechoſlowakiſchen oder polni-

ſchen Siagt fand am ſchleſiſchen Landesfeiertag (Hedwig), deine Volkelag in der ſchleſiſchen Landes haupt

lichen Angriffe abgewieſen.
vom Gegner beſeyt.

ſtadt Troppau ſtatt,

verhältniſſen ausgeſtatteten Landes zahlreichen Beſuch aufw
Etwa zwölftauſend Perſonen legten im einſtimmig ge

tiſches, oftmals zielloſes Handeln es mitverſchuldet haben,
es ſoweit kommen mußte,
mütig die

Deutſche Reich. Der

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Am Bukovik nerdweſtlich von Alſerſinge wurden die feind

Zazrear im Timok-DTal wurde

Der Erſte Generalquarkiermeiſter.
Ludendorff.

Kmtlicher Abendbericht
Berlin, amtlich, 29. Oktober, abends

Oeſtlich von Kortrik dauern heftige Kämpfe an. Beiderſeits
von Solesmes und Le Catean ſind auf breiter Front ſtarke An
griffe des Feindes geſcheitert. Erfolgreiche
Serre- Abſchnitt und auf den Höhen weſtlich der Aisne.
von Vouziers wurden feindliche Angriffe abgewieſen.

Staatsſekretär Scheidemann über die Kriegsanleihe:

Teilkämpfe im
Oeſtlich

Seid pflichtbewußt! Helft unſerem
Lande! Gedenket der Soldaten und
ihrer Familien! Wer Geld hat, der
zeichne! Es iſt kein Opfer, ſein Geld
mündelſicher zu fünf Prozent an-
zulegen.

c Ar,
1

Der k. und k. Heeresbericht
ien, 20. Oktob

Amtlich wird verlautbart:
An der Südweſtfront keine beſonderen Ereigniſſe.
Jn Albanien werden unſere Bewegungen ohne nennens-

werte Störungen durchgeführt.
Beiderſeits der ſüdlichen Morawa ſind Vorſtöße des Feindesabgeſchlagen worden. Zajecar iſt ven den Serben veſevt.

Der Chef des Generalſtabes,

der aus alen Gauen kleinen, langdes
geſtreckten und namentlich jetzt nicht mit den beſten Verkehrs-

ies.

ten Beſchluß Verwahrung ein gegen die Kürzung der Rechte
deutſchen Volkes in Schleſien. Es war eine überaus macht

volle Kundgebung in ernſter Zeit, die nicht nur bei der Regierung,
ſondern auch bei den Slawen ihre Wirkung nicht vermiſſen laſſen
wird. Die Redner, Dr. Otto Wangelides aus Troppau, Profeſſor
Otte aus Freudental und Dr. Walter Riehl aus
das Recht der Deutſchen auf Selbſtbeſtimmung,
legten entſchieden Verwahrung
deutſcher Landesteile in einen ſlawiſchen Staat,
Schuld der unſfähigen Regierung an den dermaligen Verhält

ien, forderten

ein gegen die Einbeziehung
geißelten die

niſſen, ohne dabei die Schuld der Deutſchen, die durch ihr
da

zu verſchweigen und verlangten ein
eines deutſche öſterreichiſchen

engem Anſchluß an das
ſchleſiſche Volksſchriftſteller Viktor

Harper begründete nun mit warmen und überzeugenden Worten
die Entſchließung, die die in den Reden zum Ausdruck gebrachten
Forderungen der ſchleſiſchen Deutſchen enthält. Dann ergriff
Profeſſor Trompler namens der deutſchen katholiſchen Geiſtlich
keit das Wort, gelobte treues Einſtehen derſelben für des deut-
ſchen Volkes Rechte und erklärte das Einverſtändnis namens der
katholiſchen Geiſtlichkeit mit der Entſchließung; namens der
Vauernſchaft ſprach Grundbeſitzer Jaruſchke, namens der chriſt
lich-ſogialen Partei Dr. Hermann Fuchs, Profeſſor Müller
namens der Oſtſchleſier. Auch ein zuſtimmendes Schreiben der
deutſchen Sozialdemokraten Schlefiens war ange-
langt und wurde verleſen e

Schaffung
Staates mit möglichſt

d. r
von Oeſterreich
Budapeſt, 19. Oktober.

In hieſigen politiſchen Kreſen wird die durch die TrennungUngarits von Oeſterreich geſchaffene Lage ſehr zuverſichtlich be

urteilt und man glaubt, daß die Verſtändigung über die Schaf
fung der neuen Verhältniſſe ohne große Schwierigkeiten erfolgen
wird. König Karl wird e Verre e Verſaſſungsänderung ineiner ähnlichen Form wie die e in der ſtaatsrecht
lichen Organiſation Oeſterveichs der Armee bekanntgeben.

Chile bleibt neutral
Lugano, 19. Oktober.

Den itaiten tiſcher Bläktern wird aus Santiaggo gemeldet, daß
der neue Miniſberpräſivent im Namen der Regierung in ſeiner
Antrittsrede bei Eröffnung des Kongreſſes die Erklärung abge
geben habe, daß die chilewiſche erung entſchloſſen ſei, auch
im weiteren Verlauf des Krie r Neutrakhät gu wahren
und zu allen Mächten tliche Beziehungen zu unter

Die Trennung Ungarnus

Halle und Amgebung
Halle, Oktober.

Rücktritt des ſtellv. komm. Generals des 4. A. K.
Wie die „Magoeb. Zig. von zuverläſſiger Seite dört,

wird der ſtellvertr. kommandierende Generalleuinant Sontag
in Magdeburg durch den General der Kavallerie z. D. Albert
v. Werder erſetzt werden. Dieſer wohnt zurzeit in Goslar
und war bis zum Herbſt 1912 Diviſionskommandeur in Halle;

ihm ſind daher die Verhälwiſe im 4. Armeelorpe genau be

Flandern
kannk. Während des Krieges hak er ſowohl n WeſtenOſten gekänpft. v. Werder iſt 65 Jahre alt. 1870 trat e
HuſarenRegiment Nr. 10 (Stendol) ein und ſtand dannJahre im Bad. Dragbner Regiment Nr. 22. Er war m
Brigaoradjutemt, Generalſtabsoffizier und Chef des
ſtabes eines Armeekorps, Kavalleri

zu ſeiner Ernennung Kavainſpektor. Er iſt mit einer Tochter des früheren Kri niß
v. Hameke, einer verw. Gräfin v. Werder, verheirotet
a enleutnant Sontag iſt zu den Offizieren von der Armee vor
worden. Er ſtand ſeit 7. November 1917 an der Sp,
ſtellvertr. Generalkommandos des 4, Armeelorps.

W

d
G

r Solksbildungsverein. Die Tätigkeit des Vereins
neuen Jahre wurde durch einen Lichtbildervortrag über„Bergbau auf Steinkohle, ſeine Gefahren und deren g
kämpfung“ eröffnet, zu dem als Vortragender Jngenien;
E. Fromholz aus Dortmund gewonnen war, der durch ſei
vorjährigen Vortrag über die Kruppſchen Werke noch in beſten
Andenken der Vereinsmitglieder ſteht. Durch umfaſſendſte Sach
kenntnis und große Redegewandtheit weiß er die Zuhörer m
Anfang bis zum Ende des Vortrags zu feſſeln. Nach einer k
zen Einleitung über die Entſtehung der Steinkohle wandieſich den verſchiedenen Vorarbeiten des Bergbaues Schürfet
Abteufen, Zechenanlage) zu, um dann an der Schilderung ein
Grubenfahrt den Bekrieb mit ſeinen reichhaltigen neuzeitſ
Einrichtungen zum Verſtändnis zu bringen. Der zweite Teil
Vortrags befaßte ſich mit den zahlreichen Gefahren des Bero.baues und den beſtehenden großartigen Einrichtungen, Unglügh,
fälle zu verhüten oder verunglückte Vergleute zu retien. W
einer kurzen, aber eindringlichen Mahnung an die erſchienene
Zuhörer, unſere in hartem Kampfe ſtehenden, unſer wirtſchaft.
liches Leben verteidigenden Streiter durch Zeichnen der Kriege
anleihe zu unterſtützen, ſchloß der Redner ſeinen mit größten
Beifall aufgenommenen Vortrag.

Die „Evangeliſche Fraueuſchule für kirchliche und ſozigſe
Arbeit iſt am Donnerstag mit einer ſchlichten Feier eröftye
worden. Der Vorſitzende des Diakoniſſenhausvorſtandes, de
nun auch dieſe neue Frauenſchule tragen wird, Geh. Jufſtizra
Dr. El ze, mahnte mit dem Vibelwort: „Kaufet die Zeit an
denn es iſt böſe Zeit“, und ſchrieb auch über die neugegründeſ
Schule das einſt von D. Bey ſchlag ausgegebene Lofungsnon
„DeutſchEvangeliſch!“ Sup. Moehr gedachte auch der
Schwierigkeiten, die zu überwinden waren, und legte Nachdrut
darauf, doß dem Herrn der Kirche mit brünſtigem Geiſte ge.
dient werde. Konſiſtorialrat Möller aus Magdeburg über
brachte die Segenswünſche des Kgl. Konſiſtoriums und ließ ſein
Wort ausklingen in Pſalm 90, 17. Namens der Lehrkräfe,
die an der „Evangeliſchen Frauenſchule“ tätig ſein werden,
wünſchte Geh. Rat D. Feine, daß Marthbafleiß und Marien-
ſinn verbunden dem Hauſe ſeine Eigenart geben möchten. Der
Diakoniſſenchor weihte die Feierſtunde der jungen Tochterarnſtalt,
Die Räume ſind familienhaft und überaus anheimelnd geſtalt:t
worden. Unter den 16 Damen, mit denen der erſte Jahr ugnun beginnen wird, ſind auch ſolche aus dem Frankfurter de

band, ja auch aus dem Badiſchen. Damit hat die alte Schul
ſtadt Halle eine neue wichtige Bildungsſtäkte bekommen. WMöpr
viel Segen von ihr ausgehen!

Provinz Sachſen
g. Döllniz, 20. Okt. (Auszeichnungen.) Jn der

chweren Kämpfen im Weſten wurde Lin. d. R. Otto Zehle,
Führer einer Jnfant.-Geſchütz-Batterie mit dem Eiſernen Kreuj
erſter Klaſſe ausgezeichnet und außerdem für eine höhere bahe
riſche Kriegsauszeichnung in Vorſchlag gebracht. Der Auge
zeichnete iſt ein Sohn des Brauereivertreters Hermann Zehler,
welcher gleichzeitig mit dem Verdienſtkreuz für Kriegshilfe au
gezeichnet worden iſt. Noch ein anderer junger hieſiger Krieget,
der Vizefeldwebel Emil Sperling von einer Maſch.-Gew.Abtlg,
Sohn des Fleiſchermeiſters Guſtav Sperling, wurde ausgezeich
net und mit der bulgariſchen Tapferkeitsmedaille mit Schwertern
geſchmückt.

1. Genthin, 20. Okt. (Den 82. Geburtstag) beging
General der Kavoaillerie à la muite des Dragonor- Regiments vor
Arnim (2. Brandenb.) Nr. 12, Mitglied des Herrenhauſes, G
zelleng Graf Hermann von Wartensleben auf

Karow.
t. Merſeburg, 20. Okt. Stadt und die Kinder

ort e.) Um weitere weibliche Kräfte für die Rüſtungsindu-
trie freigumgchen, hat der Vaterländiſche derr

verein Merſeburg- Stadt drei neue Kinderhorte er
richtei. Der Magiſtrat beſchloß hierfür einen ſtädtiſchen Zuſchuf
von 2000 M.

g. Gröbers (Saalkreis), 26. Okt. (Der Arbeitsakt-
ſchnitt) der Zuckerfabrik Schwoitſch hat ſchon ſeit einigen Ta
gen begonnnen.

Sandersleben, 18. Okt. (Jur Friedhofserweite-
rung.) Wie die Herzogl. Regierung bekannt gibt, iſt den
Magiſtrat geſtattet worden, die zur Vornahme der Vorarbeiten
für die Erweiterung des Friedhofs erforderlichen Handlungen
auszuführen.

b. M., 20. Ott. (Feſtgenommen.) Dem Land
wirt Fuhrmann in Niegripp wurden zwei Kühe geſtohlen. Die
Nachforſcharngen ergaben, daß die Tiere in einem Schuppen an
Kanal geſchlachtet worden waren. Es gelang die Diebe, n
Arbeiter Dietze. Gärtner Progatzky und den Fleiſcher Haale
vom hieſigen Erſatzhataillon ſeſtzunehmen. Das Fleiſch,
zwei Frauen abends nach hier fahren wollten, wurde beſchlay
nahmt.

„H. S. “Sportberichte
Schwimmſpvort. (Eigener Drahtbericht.) Bei den AS-

Schwimmkämpfen gewann den Preis des Königs von Sachſen
die Erſatzabteiiung des K. 19 in der Lagenſtafette in 8 Minuten5 Sekunden. Ferner wurden noch Ehrenpeciſe des Königs ver
Sachſen gegeben für die Sieger in dem Amputierten Wer
ſchwimmen und zwar für die Einbeinigen und für die Ernarmi
v Die Fliegerradrennen auf dem Leipziger Sportplatz ſind
laut Sondertelegramm der „H. Z. ausgefallen und ſollen zu
ſammen mit dem Stehradrennen am 831. Oktober zum Aus
trag kommen.Fußball in Leipzig. (Eigener Drahtbericht.) Fort
gegen Olympia 8:0, Eintracht gegen Sportfreunde 4:2, Spie
a iaung gegen Wacker 3:2, V. f. B. gegen L. B. T. ausge
fallen.

Hauptſchriftleiter: Helmut Böttcher. zantwortung für den politiſchen Tel; Helmut Böittcher; haſt
Ferdinand Querfurt; die Abteilung Untwie für den lokalen Teil: Adolf Meyer

Beenerfurt; für den Anzeigenteil: alter eling; n e a.Verlag und Druck der Halleſchen 2
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